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Darstellung des Herrn (02. Februar 2014) 
L1: Mal3,1-4

            L2: Hebr2,11-12.13c-18 

 
Ev: Lk2,22-40
„Das ist der Anfang vom Ende!“ 
Liebe Schwestern und Brüder, diesen Satz haben Sie bestimmt auch schon mal gesagt und gehört. Da kriegt einer eine schlechte ärztliche Diagnose und dann heißt es pessimistisch: „Das ist der Anfang vom Ende.“ Oder Teile einer Firma werden verkauft und die Arbeiter fürchten: „Das ist der Anfang vom Ende“.  Der Anfang vom Ende, das ist meist etwas Schlechtes, Bedrohliches. 
Es kann allerdings auch anders gemeint sein:

Die Montagsdemonstrationen in der ehemaligen DDR waren z.B. der Anfang vom Ende der Diktatur. Da mussten sich nur die Mächtigen fürchten. Für die Bevölkerung waren diese Demos ein Aufbruch in eine bessere Zukunft.

Der Anfang vom Ende – das ist also eine ganz zwiespältige Angelegenheit. Er kann mit Sorgen und Ängsten aber auch mit Hoffnungen verbunden sein.

In der Kirche, Schwestern und Brüder, haben wir aus dem Anfang vom Ende einen Feiertag gemacht: Den heutigen! Denn am Fest der Darstellung des Herrn, wird uns dieser Anfang eindringlich vor Augen gestellt. Er wird sichtbar in dem Kind Mariens, öffentlich dargestellt im Tempel, verheißen von den Propheten. Die Weihe Jesu an Gott ist sozusagen der Startschuss, der dem Volk Israel signalisiert: Die Heilsgeschichte strebt ihrem Höhepunkt zu. Das Ende rückt näher. 

Dieser Anfang vom Ende der Heilsgeschichte kommt aber zunächst auch zwiespältig daher: Der Prophet Maleachi z.B. verheißt zwar den von allen herbeigewünschten Messias, fragt aber gleich warnend und besorgt nach: „Doch wer erträgt den Tag, an dem er kommt? Wer kann bestehen, wenn er erscheint?“

Und der greise Simeon verkündet zwar das Heil aller Völker und die Herrlichkeit für Israel, aber er verschweigt auch nicht, dass viele zu Fall kommen werden. Ist also dieser Anfang vom Ende doch kein Grund zum Feiern? Denn: Wie geht das eigentlich, dass ich nicht zu Fall komme? Wie geht das, dass ich bestehen kann, wenn der Herr kommt? 

Lassen wir uns vom Evangelium eine Antwort geben! Heilsgeschichte „entsteht“ da sozusagen in zwei Schritten:

Der erste: Die Eltern Jesu bringen ihr Kind nach den Vorschriften des Gesetzes, nach den Vorschriften ihres Glaubens in den Tempel und weihen es Gott. Außerdem bringen sie ein vorschriftsmäßiges Reinigungsopfer dar. Alles nichts Aufregendes, sondern sie tun ganz einfach das, was zu ihrem Glauben nun mal grundlegend dazu gehört.

Das könnte Sie und mich zu der Frage bringen: Was ist eigentlich meine Grundlage, nach der ich handele? Was ist in meinem Glauben so wichtig, dass ich es nicht jeden Tag nach Lust und Laune in Frage stelle? Wie sieht denn meine Art der Glaubenstreue, meine Art des „Glaubensalltags“ aus? 

Das kann ein regelmäßiger Gottesdienstbesuch sein. Das kann regelmäßiges Gebet sein. Das kann das Lesen der heiligen Schrift sein. Das kann eine Aufgabe sein, die ich für andere übernehme, z.B. Krankenbesuche. Das kann meine Art sein, wie ich anderen begegne, wie ich über sie rede. Das kann die Art sein, wie ich mit der Schöpfung oder wie ich mit meinem Geld umgehe. Im Idealfall ist es eine Mischung aus allem. Aber wie auch immer, es sollte in meinem ganz normalen Alltag erkennbar sein, dass Christsein für mich keine Sache des Taufscheins, sondern des Herzens und des Tuns ist. Meine persönliche Heilsgeschichte beginnt mit guten Gewohnheiten, mit Glaubenstreue und Glaubenspraxis. Ohne das kann ich unmöglich jemand sein, der den Herrn erwartet, ja ihn herbeisehnt. 
Nun aber der zweite Schritt: Der greise Simeon wird vom Heiligen Geist erfüllt. Dreimal spricht das Evangelium vom Geist, der mit ihm ist. Vorher hatte es dreimal von der Erfüllung des Gesetzes gesprochen. Auffällig, oder?

Der Evangelist macht damit deutlich, dass beides zusammen gehört: Die tägliche Treue des Glaubens und der Geist, der weit darüber hinausführt, ja, der den wahren „Anfang vom Ende“ erst einläutet. 

Für den greisen Simeon, der seinen Glauben immer gelebt hat, ist dieser Anfang Grund zur Freude und zum Aufatmen. Er kann jetzt beruhigt gehen, weil er das gesehen hat, was das zwar gute aber letztlich doch nie ausreichende Tun des Gesetzes aufbricht hin zu dem großen Geschenk: Der Erlösung durch den Messias. 

Das führt mich wieder zur Frage an uns selbst: Was begeistert dich, was gibt dir Hoffnung und Kraft auch in schweren Situationen? Wo fühlst du dich von Gott beschenkt? Wo zeigt sich in deinem Leben der Geist, der dir Lasten nimmt, für dich eintritt, an deiner Seite steht? Wo erlebst du ein Stück vom Himmel, von Erlösung hier und jetzt? 

Gott ist doch kein Gott der Forderungen, sondern ein Gott mit einer breiten Schulter zum Anlehnen und Ausheulen, mit weiten Armen zum Festhalten und An-sich-Drücken und mit einem Herzen, groß genug, dass du darin wohnen kannst. Von da her bekommt das, was du täglich tust, bekommt deine Treue zu Gott, Sinn und Kraft. 

Deine Heilsgeschichte wird von Gott selbst geschrieben. Du brauchst sie nur dankbar anzunehmen. Das ist das Entscheidende, das sich durch Jesus Christus, auf den sich der Geist senkt, verändert hat.

„Darstellung des Herrn“, dieser Festtag, an dem wir den Anfang vom Ende feiern, den Anfang auch unserer persönlichen Heilsgeschichte, dieser Tag fordert uns auf: Denk an deine Quellen, bleib treu bei der Sache, lebe deinen Glauben Tag für Tag. Aber tu das aus Freude und Dankbarkeit, weil da einer ist, der dir aus Liebe das Heil bereitet hat. Dann wirst du sicher keine Angst vor deinem persönlichen „Tag des Herrn“ haben und kannst auch einmal, wie Simeon, „in Frieden scheiden“.
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